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Halle, Dienstag den 4. Mai
Anusgabe.

Für die Nothleidenden auf dem Eichsfelde gingen ferner ein:
Von einigen Schulkindern in Büſchdorf durch Hrn. Lehrer Plötz
15 bei einer vergnügten Kindtaufe zu Möderau geſammelt 1
15 von X. 15 K. S. in Wittenberg 1

Für die Nothleidenden auf dem Thüringerwalde gingen ferner ein:
Von einigen Schulkindern in Büſchdorf durch Hrn. Lehrer Plötz
15 von X. 15 K. S. in Wittenberg 1

Halle, den 3. Mai 1852.
Expedition der Halliſchen Zeitung.

Deutſchland.

Dresden, d. 1. Mai. Jn der heutigen Sitzung der II. Kam
mer beantwortete der Kriegsminiſter Rabenhorſt die Jnterpella-
tion des Abg. Kölz, die Stellung der Militärperſonen zum
Freimaurerorden betreffend. Nach dem Dresdner Journal ſagte
der gedachte Miniſter in ſeiner Antwort: „Wenn der Herr Abgeord
nete vernommen, daß eine Ordre erlaſſen worden durch welche den
activen Offizieren der Armee aufgegeben, binnen Friſt aus dem Frei
maurerorden zu treten, ſo ſei der Hr. Jnterpellant richtig unterrichtet
worden. Etwas Unrichtiges habe er aber vernommen, wenn er ge-
hört oder wenn ihm mitgetheilt worden, daß mit der fraglichen Ordre
eine Androhung verbunden geweſen. Bei den beſtehenden militair
ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen würde das Kriegsminiſterium eine ſolche

Androhung für überflüſſig halten, und alsdann würde es in Betracht
zu ziehen gehabt haben daß ehrenwerthen Männern gegenüber eine
ſolche Androhung immerhin eine Verletzung für dieſelben in ſich ſchlie
ßen würde. Was die Gründe und Rückſichten betreffe, von welchen
das Kriegsminiſterium bei dieſer Maßregel geleitet worden ſo ſeien
dieſe in der betreffenden Ordre enthalten. Der Hr. Abgeordnete habe
auch auf die große Ausdehnung des Ordens hingewieſen darin
würde aber gerade, wenn ihm gefährliche Tendenzen zu Grunde
lägen, eine um ſo größere Aufforderung liegen, derartigen Tendenzen
mit Kraft entgegenzutreten. Damit bei einer blos mündlichen Be
antwortung der Interpellation kein Mißverſtändniß herbeigeführt
werde, ſo wolle er die fragliche, vom 14. April d. J. datirte Verord-
nung der Kammer wörtlich mittheilen. Die Verordnung ſelbſt
lautet

„Nach dem Geſetze vom 22. Nov. 1850 und der Ausführungsverordnung vom
23. deſſ. M. iſt es den Mitgliedern der activen Armee unterſagt, unter Anderm
auch an Vereinen und Verſammlungen theilzunehmen, in welchen religiöſe, politi
ſche und überhaupt das öffentliche Leben berührende Gegenſtände berathen werden.
Da der Freimaurerorden zur Zeit ein geheimer Verein iſt und unter obiges Geſetz
fallen könnte, ſo trägt das Kriegsminiſterium, ſolange nicht in die Verhältniſſe
dieſes geheimen, vom Staate nicht anerkannten Vereins vollſtändige Einſicht er
langt worden iſt, Bedenken, zuzulaſſen daß Mitglieder der activen Armee ſich in
dem gedachten Orden befinden oder ſich in denſelben aufnehmen laſſen. Das Kriegs
miniſterium verordnet daher bis auf Weiteres: daß den Mannſchaften der Armee
der Eintritt in dieſen Orden nicht zu geſtatten, daß diejenigen Offtziere, welche ſich
zur Zeit in dieſem Orden befinden ſollten, ihren Austritt aus ſelbigem veranſtalten,
und daß von ſämmtlichen Offizieren der Armee binnen drei Monaten an den Vor
ſtand des Kriegsminiſteriums ſchriftlich die pflichtmäßige Erklärung abgegeben
werde daß ſie nicht Mitglieder des Freimaurerordens ſeien auch bis auf Weite
es während ihrer Dienſtzeit in der Armee in den gedachten Orden nicht eintreten
werden. Endlich haben die Commandobehörden Verfügung zu treffen, daß bis auf
e rn Sſhier bei ſeinem Eintritt in die Armee auf ſeine Pflicht verſichere/

5 Leimaurerorden einzutreten.“
Der Wenn miniſter fügte ſeinem Vortrage am Schluſſe noch

hinzu den der Hr. Jnterpellant geſagt, daß die Theilnahme der
Offiziere an it Be d n naurerorden früher erlaubt geweſen, ſo hätte
dies nun e vielleicht e De chſten Militärbehörde geſchehen kön
nen. Wäre d rn Offizieren bei ihrem Eintritte in den Or
den angegeben wor J S dies mit Bewilligung der Militärbehörde
geſchehe ſo würde rm ngs ein nicht unbedeutendes Vergehen vor
ſiegen. Nach den militärſtrafrechtlichen Beſtimmungen könnten aber

Vergehen, wenn ſie zur Kenntniß der Vorgeſetzten gelangen nicht
unbeſtraft gelaſſen werden. Durch die Interpellation des Abg. Kölz
ſei daher das Kriegsminiſterium in die Lage gekommen, zu unter
ſuchen, ob ein derartiges ſchweres Dienſtvergehen vorliege.“

Abg. Kölz bemerkte darauf, die Kammer werde ſelbſt ermeſſen,
daß er die erhaltene Antwort als zufriedenſtellend nicht erachten könne.
Es werde ſich aber Gelegenheit finden, auf die Sache ſpäter zurück
zukommen, hier wolle er ſich nur noch eine Bemerkung über die von
dem Staatsminiſter gegebene Auslegung ſeiner Interpellation erlau
ben. Er (der Abg. Kölz) habe geſagt, daß dem Beitritt der Offiziere
zu dem Orden bis jetzt kein Hinderniß in den Weg gelegt worden
ſei, nicht aber, daß die höchſten Militärbehörden eine beſondere Er
laubniß dazu ertheilt hätten. Er ſeinerſeits ſei dabei von der Anſicht
ausgegangen, daß Das, was nicht verboten ſei, auch erlaubt ſein müſſe.

Hannover. Es wird von Intereſſe ſein, in einem Augen
blicke, wo die Freimaurerei ſo heftige Angriffe von gewiſſer Seite
her erfährt, das Actenſtück kennen zu lernen, in welchem der gegen
wärtige König von Hannover das Protectorat über die Groß
loge in Hannover und die damit verbundenen Logen übernimmt.
Daſſelbe lautet:

Georg V., von Gottes Gnaden König von Hannover, königlicher Prinz
von Großbritannien und Jrland, Herzog von Camberland, Herzog zu Braun
ſchweig und Lüneburg 2c. Wir haben auf den von der hieſigen Großloge des
Freimaurerordens bezeigten Wunſch und im Vertrauen zu dem nur der rei
nen Freimaurerei und der getreuen Erſüllung der Unterthanenpflichten zuge
thanen allgemeinen Geiſte der unter der hieſigen Großloge vereinigten Frei
maurerlogen uns allergnädigſt bewogen gefunden, das Protectorat über die
hieſige Großloge und über die damit verbundenen Freimaurerlogen zu über
nehmen, und thun ſolches der hieſigen Großloge hierdurch allerhuldreichſt kund.
Zugleich wollen wir dabei bevorworten, daß uns von dem Vorſitzenden der
Großloge nach unſerer Beſtimmung und jedenfalls einmal in jedem Jahre über
die Wirkſamkeit der Freimaurerei in unferm Königreiche getreulich Becicht zu
erſtatten, auch zu jeder Veränderung an den von unſerm in Gott ruhenden
Herrn Vater, dem Könige Ernſt Auguſt genehmigten hier beſtehenden Frei
maurerſtatuten unſere allerhöchſte Genehmigung zu erwirken iſt. Wir bleiben
der hieſigen Großloge des Freimaurerordens in Gnaden gewogen. Hannover,
d. 19. März 1852. (I. S. Georg. W. F. O. v. Borries. Jch beſcheinige
hierdurch daß vorſtehendes Reſcript nach erfolgtem Vortrage des Jnhalts von
Sr. Maj. dem Könige in meiner Gegenwart eigenhändig unterſchrieben wor
ben iſt. Hannover d. 19. März 1852. C. F. L. Nieper, Generalſecretär des
Miniſteriums des Jnnern.

Der Vater des Königs, Ernſt Auguſt, hatte die Statuten des
hannoverſchen Logenbundes am 22. Jan. 1839 durch die Unterſchrift:
Ernſt Auguſt, GM., ſanctionirt.

Jtalien.
Turin, d. 28. April. (Tel. Dep.) Laut dem Riſorgimento

ſind durch die Pulverexploſion 21. Perſonen getödtet, etwa 40
verwundet worden. 23,900 Lire ſind bis jetzt für die Beſchädigten
geſammelt worden.

Frankreich.
Paris, d. 29. April. Jm „Moniteur“ werden jeden Tag jetzt

andere Schwüre angeordnet. Alle Welt muß ſchwören, die Schwüre
werden ſchriftlich eingeſchickt und die verſchiedenen Miniſterien legen
ſie in ihre Archive. Nachdem der Schwur vom 20. März 1848 am
2. December 1851 gebrochen worden iſt, ſollen nun die t
Schwüre den Schwur überhaupt bedeutungslos und nichtig r
laſſen. Es iſt in der That nicht zu begreifen, wie man nur en
ſchen auf eine Konſtitution beeidigen kann, welche erwanreſt
durch den Antrag eines neuen Curée zum r le
werden ſoll. Das Kaiſerthum meldet ſich alle a le W er
ſcheint es wieder in zwei Journalen auf eine War v i n
Der „Public“ verkündigt auf eine beſtimmte Art, daß am 10. 9 gi
das Kaiſerthum von den Soldaten ausgerufen und dierauf von L.
Napoleon der Befehl werde gegeben werden, daß der Erzbiſchof die



Kirche Notredame vorbereiten und der Papſt nach Paris kommen ſolle,
um ihn zum Kaiſer zu krönen. L. Napoleon hatte geſagt daß er
nicht die Soldaten als Taufpathen des Kaiſerthums haben wolle
der „Public“ beweiſt nun, daß die Soldaten nicht das Kaiſerthum
ſchaffen, ſondern nur beſtätigen würden, da es ſchon beſtehe. Dieſer
Artikel hat den Zweck, die Soldaten aufzumuntern, am 10. Mai
kräftig zu ſchreien. Es bleibt aber entſchieden, daß an dieſem Tage
blos eine Demonſtration und nicht die wirkliche Proklamation ſtatt
finden werde. Es werden allerlei kleine Ueberraſchungen für dieſen
Tag vorbereitet, darunter auch zahlreiche Begnadigungen. Auch wird
L. Napoleon an dieſem Tage vielen Mädchen eine Mitgift ſchenken
und die Regimenter werden die Offiziere wählen, die ſich mit ihnen
verheirathen ſollen. Fragen, wie das bevorſtehende Unterrichtsgeſetz,
mit deſſen Berathung ſich der Staatsrath beſchäftigt hat, erregen we
nig Jntereſſe, da ſolche Sachen zu langweilig ſind. Das Unterrichtsgeſer wird mit Fanatismus von den Geiſtlichen beſprochen. Die ul

kramontane Partei, welche bis zum 2. December mit einer gewiſſen
Reſerve gehandelt hatte, tritt nun ſchrecklich offen auf. Der katholi
ſche Klerus will dem Staate das Recht nehmen, ſich in die kirchlichen
Verhältniſſe zu miſchen, und die Emancipation der Kirche vom Staate
durchſetzen. Die Univerſität und der philoſophiſche Unterricht iſt vom
Klerus getödtet worden, alle Unterrichtsanſtalten befinden ſich in den
Händen der Geiſtlichkeit, und das Unterrichtsgeſetz genügt ihr noch
nicht. Sie ſträubt ſich dagegen, daß der Staat die Seminare beauf-
ſichtigen ſoll, und will jegliche Kontrole des religiöſen Theils des
Unterrichts beſeitigen. Da L. Napoleon die Aufhebung des Konkor
dats, das ſein Oheim mit dem Papſte abgeſchloſſen hat, verweigerte,
ſo will die klerikale Partei auf dieſelbe Art verfahren, wie unter der
Reſtauration, als die Aufhebung des erſten Konkordats Napoleons
gleichfalls von ihr nicht erreicht werden konnte: ſie will durch ver
einzelte Forderungen die weſentlichen Beſtimmungen des Konkordats
ſchwächen. Chateaubriand zufolge begehrten die Geiſtlichen von Lud
wig XVIII. die Zurückſtellung der Güter des Klerus, die Uebertra
gung des Unterrichts und der bürgerlichen Regiſter an die Geiſtlichkeit
und die Wiederherſtellung der Bank der Biſchöfe. Jetzt gehen ihre
Forderungen noch weiter, und die Welt wird den mittelalterlichen
Schlamm, der ſich jetzt wieder regt, bei Gelegenheit der Debatten
über das Unterrichtsweſen kennen lernen. L. Napoleon wird hoffent
lich nicht vergeſſen, daß ſein Oheim die Worte ausgeſprochen hat:
„Jch will, daß man wiſſe, es ſei meine Abſicht und mein feſter Wille,
daß die Freiheit der Kulten aufrecht erhalten werde. Wenn irgend
ein Nachfolger aus meiner Familie, den Einflüſterungen eines ver
dunkelten Gefühls nachgebend, jemals den Schwur vergeſſen oder
brechen ſollte, den ich geleiſtet habe ſo weihe ich ihn im voraus der
öffentlichen Schmach und ich ermächtige Sie, ihm den Namen eines
Nero zu geben.“ So ſprach Napoleon zu den Proteſtanten, unmit
telbar nach der Proklamation des Kaiſerthums, und jetzt wird der
Name Proteſtant bereits von der katholiſchen Partei in einem verächt
lichen Sinne gebraucht. Das Konkordat erklärte denn auch blos, daß
der Katholicismus die Religion der Majorität der Franzoſen ſei, ohne
daß dadurch eine herrſchende Religion eingeführt worden wäre. Die
Geiſtlichkeit giebt ſich nun alle Mühe, L. Napoleon dahin zu bringen,
alle Spuren der diesfallſigen Einrichtungen des Kaiſers aufzuheben.
Es iſt in dieſer Beziehung intereſſant, die frommen Journale welche
einen Theil dieſer Jntriguen abſpiegeln, zu beobachten. Dieſe Jour-
nale müſſen als die Archive der Reaktion ſtudirt werden in ihnen
hält die Reaktion Europa's jetzt ihre Monologe.

Eine halbamtliche Notiz im „Moniteur lautet: „Der Prinz
Präſident will daß der größte Theil der Böſchungen des Marsfeldes
bei der Feierlichkeit der Adler Vertheilung an die Armee dem Publi
kum überlaſſen bleibt. Die Tribunen dürfen daher nur einen kleinen

aum auf dem höchſten Theile der Böſchungen einnehmen, ſo daß
Publikum das vor denſelben ſteht, das Feſt vollſtändig überſehen

ann. Die Errichtung der Tribunen wird durch die Militair Jnge
nieurs geleitet, und Niemand darf ohne vorgängige Autoriſation der
gleichen anlegen. Die Tiſche, Bänke und Stühle zum Vermiethen,
die einige Zuſchauer zum Nachtheil der Mehrzahl begünſtigen, werden
aus dem Umkreiſe des Marsfeldes gänzlich ausgeſchloſſen ſein.“

Beim Abgange eines Transports Verurtheilter von Toulon
haben Unordnungen ſtattgefunden, welche ohne die Energie der ein
ſchreitenden Behörden leicht zu bedauernswerthen Ereigniſſen hätten
führen können. Der Transport beſtand aus 100 Gefangenen, die
nach Cayenne und aus 280, die nach Afrika deportirt werden ſollen.
Eine große Anzahl Weiber erwartete ſie am Thore des Gefängniſſes,
die mit lautem Geſchrei verlangten, ihre Männer begleiten zu dürfen.
Die Gefangenen, durch die Scene ſichtbar aufgeregt, riefen: Es lebt
die demokratiſche und ſociale Republik! Ein herbeigeeiltes Militairder
tachement machte jedoch der kleinen Emeute ein ſchnelles Ende.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 30. April. Das Unterhaus hat geſtern ein der

Erhaltung des Kryſtall Palaſtes ungünſtiges Votum abgegeben. Jn
olge davon wird das Gebäude ſofort verkauft werden. Privatperſo

nen hatten ſchon früher 70,000 L. dafür geboten und dieſes Anerbie-
ten war angenommen worden, unter der Bedingung jedoch, daß der
Handel nicht gültig ſein ſoll, falls die Erlaubniß erwirkt werde, daß
das Gebäude an ſeiner gegenwärtigen Stelle ſtehen bleibe. Das Werk
der Niederreißung wird ſchon morgen beginnen, alſo an demſelben
Tage, an welchem im vorigen Jahre die Ausſtellung eröffnet wurde.

Rußland und Polen
Brody, d. 19. April. Ein neuerlicher ruſſiſcher Ukas regeltdie Steppenkoloniſation der Jſraeliten. Jeder Jſraelit, der ſich

dem Ackerbaue widmen will erhält von der Regierung ein Baarge
ſchenk von 150 Silberrubeln, mehrere Morgen unbebauten Landes
und die unter dieſen Umſtänden ſehr wichtige Erlaubniß, chriſtliche
Dienſtboten und Ackerknechte halten zu dürfen. Außerdem iſt ein ſol
cher Ackerbauer auf zwanzig Jahre für ſich und ſeine Angehörigen
vom Militairdienſte befreit.

Vermiſchtes.
Köln, d. 28. April. Seit drei Tagen wurde eine Unter

ſchlagung an unſerem Schwurgerichte verhandelt, bei welcher ſich das
Publikum zahlreicher wie ſeit langer Zeit einfand. Vor einigen Jah
ren nämlich wurde vom Direktor des Arreſthauſes, Blankenburg,
eine Baurechnung von Belang an die Regierung eingeſandt, die ſich,
als dieſe einen Baumeiſter mit der Unterſuchung beauftragte, als
falſch herausſtellte, da keine Bauten ausgeführt waren. Das Ende
der Unterſuchung, die jetzt anhob, wartete der Direktor nicht ab, er
entfloh, wie es heißt, nach Baltimore. Bald nach ſeiner Entfer
nung ließ ſich der Jnſpektor jener Anſtalt, Koch, in den Rut eſtand
verſetzen, wurde aber bald beunruhigt, da man außerordentliche Un
terſchlagungen während der Amtsführung ſeines entwichenen Vorge
ſetzten entdeckte und man annahm, daß der Jnſpektor darum gewußt,
vielleicht gar Theil daran genommen. Es ſtellte ſich heraus, daß bei
vielen Lieferungen von Stoffen zur Bekleidung und von Eßwaaren
höhere Empfänge auf den Rechnungen an die Regierung eingeſandt
worden als in das Arreſthaus geliefert wurden. Bei einem Liefe
ranten ſtellte ſich ein Aufſchlag von 8000 Thalern, bei Kartoffelan
käufen 800 Thlr. heraus und ein Weinlieferant unterſchrieb eine
Rechnung in welcher man das Maaß Wein zu 8 Sgr. angab,
während daſſelbe beim Kaufmann ſelbſt nur zu 6 Sgr. gebucht war.
Die Unterſchlagungen müſſen zuſammen eine außergewöhnliche Höhe
erreicht haben. Der Jnſpektor Koch, ein Greis, der die Feldzüge
mitmachte und Bleſſuren an ſich trägt, die nie vernarben, ſtand vor
den Geſchworenen und wurde heute Nachmittag zu 3 Jahren Zucht-
hausſtrafe verurtheilt.

Aus Anlaß häufiger Fälle von Waſſerſcheu, die kürzlich in
Paris vorkamen, ſchreibt der dortige Abbé Schöler dem „Univers“,
daß er ſich als Augenzeuge mehrerer ähnlichen Fälle erinnere, wo in
Nord Amerika und in England das Chloroform mit vollſtem Er
folge angewandt wurde ſelbſt wenn das U bel ſehr weit vorgeſchrit
ten war.

Nachrichten aus Halle.
Am 3. Mai.

Jn einem Briefe aus Neuyork werden uns einige beachtens
werthe Mittheilungen gemacht, die geeignet ſind als Warnung für die
jenigen Deutſchen zu dienen, welche durch lockende Verſprechungen
von Agenten verleitet werden ſollten nach Kalifornien auszuwandern.
Der Verfaſſer dieſes Briefes, ein früherer Mitbürger unſerer Stadt,
welcher erfahren hat, daß gegenwärtig viele Hundert Deutſche von
Agenten zur Auswanderung nach Kalifornien e e werden, de
nen außer freier Ueberfahrt noch Kleidung, Koſt und Wohnung zu
geſichert wird, wenn ſie ſich contractlich verpflichten 5 Jahre lang
unentgeltlich in den dortigen Goldminen zu arbeiten, nach welcher
Zeit ſie dann frei ſein würden und betreiben könnten was ſie wollten,
ſchreibt über das traurige Schickſal dieſer Auswanderer Folgendes

Wüßten die Leute in Deutſchlond, was es heißt, 5 Jahre lang in den Gold
minen Kaliforniens zu arbeiten, ſo bin ich überzeugt, daß nicht Einer dorthin ge
hen würde. Nach einer Seereiſe von 6 bis 8 Monaten, denn ſo lange Zeit ge
braucht man um von Hamburg oder Bremen auf einem Segelſchiffe dorthin zu
gelangen werden dieſe Auswanderer von denen 10 Prozent ſchon unterwegs ſter
ben und ebenſoviel erkranken, da bei ſolchen Gelegenheiten nicht eben gute Nahrung
verabreicht wird, mehrere hundert Meilen ins Land geſchafft. Dort müſſen nun
dieſe Armen unter den glühenden Sonnenſtrahlen oder anhaltenden Regengüſſen,
welche letzteren als ſehr vortheilhoft für das Geſchäft angeſehen werden, in den
Goldgräbereien arbeiten Da ſie mit den dortigen Verhältniſſen unbekannt ſind
und durch die Unternehmer von jedem Verkehr mit andern Menſchen abgeſchloſſen
werden, ſo müſſen ſie bei dieſer ſchweren Arbeit mit der faſt das ganze Jahr in
eſalzenem Fleiſche und trockenem Gemüſe beſtehenden Nahrung, ſewie mit AllemS ihnen verabreicht wird, vorlieb nehmen. Wahrlich, 15 Sche in einem deut

ſchen Zuchthauſe ſind eher auszuhalten, als eine ſolche 5jährige Contract Arbeit.
Die abgehärteſten und an das Klima gewöhnten Menſchen haben es bis jetzt ſel
ten länger als zwei Jahre ausgehalten und die Hälfte findet ihren Untergang.
Und wenn wirklich Einige dieſe jährige Qual überſtehen, was haben ſie daun als
Erſatz für ihre Mühen Ohne Kenntniß der engliſchen Sprache deren Erler
nung den Arbeitern durch ihre Abgeſchloſſenheit unmöglich gemacht wird, iſt Kei
ner im Stande fortzukommen, zumal da in 5 Jahren Kalifornien mit der Sprache
kundigen Arbeitern überſchwemmt ſein wird. Dann ſtehen dieſe Unglücklichen aller
Mittel beraubt da, ohne Heimath, mit zerrütteter Geſundheit den Tag verwün
ſchend, an welchem ſie auf dieſen Contract hin ihr Vaterland verlaſſen haben,
und find um nur ihr Leben zu friſten gezwungen ſich den Urhebern ihres Elends
wieder in die Arme zu werfen. Die Gründe, welche die Unternehmer dieſes ſchänd
lichen Gewerbes zu ſolchen Mitteln bewegen, ihre Beutel zu füllen, ſind ſehr ein
fach. Kalifornien iſt einer von den Staaten der Union, in weichen keine Sclaven
gehalten werden dürfen, die freien Arbeiter geben ſich aber nicht dazu her, für
Jemand anders Gold zu graben, da Jeder das Recht hat für ſich ſelbſt ſo viel
zu ſuchen als er nur finden kann und da iſt man denn auf die nichtswürdige
Jdee gekommen, ein paar eadungen armer Deutſcher zu importiren, welche einfäl
Ag genug ſein ſollten zu glauben dort ihr Glück machen zu können. Sollte nun
die Veröffentlichung dieſer wenigen Zeilen dazu beitragen wenigſtens nur einige
Familien meiner deutſchen Landsleute vom Verderben zu retten, ſo würde ich dies
als einen der ſchönſten Erfolge betrachten welche meine Reiſe nach Amerika ge
habt hat. t

Am vergangenen Freitag wurde in der Saale bei Trotha
ein männlicher Leichnam dem Vernehmen nach ein Einwohner
von Merſeburg aufgefunden.
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Skizzen
über

den Kulturzuſtand des Regierungs Wezirks
Merſeburg.

(Fortſetzung aus Nr. 191.)

33) Stein und Braunkohlen.
Die Natur hat unſerm Bezirke gerade diejenigen Kräſte und

Reichthümer gegeben, welche einen unbegrenzten Einfluß auf den Cha
rakter unſrer modernen Kultur äußern.
ſtoffe, wie wenig einladend der rußige Anblick derſelben auch
erſcheinen mag, ſind dennoch die koloſſalen Balanciers, welche die
Natur angewendet, um die materielle und geiſtige Bildungsmaſſe des
Volkes herauszuwuchten aus dem Schlafe erſtarrter Jndolenz und
philiſtröſer Bornirtheit. Die Wunderwerke unſrer Zeit, die Häfen
und die Brücken, die Leuchtthürme und die Kanäle, die Telegraphen
und die Schnellpreſſen, die Wagenkolonnen, die über Ebenen und
über Thäler und durch Felſen mit der Schnelle des Vogels einher
brauſen, die fahrenden Paläſte, die ohne Maſt und Segel mitten
durch die Fluthen des Weltmeeres von einer Halbkugel zur andern
fliegen und wiederum die tauſend und abertauſend Cyklopeneſſen,
die über und unter der Erde Millionen Menſchen und Thierkräfte
erſetzen, in den Eingeweiden der Erde dem Berggeiſte ſeine verborgen
ſten Schätze entreißen und über der Erde jene wundervollen Bau
und Uhrwerke beleben, in welchen der Schöpfungsgeiſt des Menſchen
mit der rieſigen Kunſtgewalt der Natur in heißen Siegeswetteifer
tritt woher ſind ſie gekommen, welchem Boden ſind ſie ent
wachſen, welcher Kräfte Kinder ſind dieſe Zauber menſchlicher Wag-
niß und geiſtiger Thatkraft anders, als Wurzeln und Zwillings
früchte aus jener begrabenen Urwelt, die die ewige Providenz in
einem anders gearteten, fernen Weltalter mit ſorglicher Hand nieder
legte, als einen Schatz, an dem das Geſchlecht der fernſten Zukunft
ſeine ſtarren Glieder wärme Und die Eismaſſe ſeines Geiſtes ſchmelze.
Die dem Schoße der Erde entſtammende Kohle, der beredte Zeuge
einer untergegangenen rieſigen Urwelt, iſt die Grundlage, die Trieb
feder, das tägliche Brod des modernen Gewerbsgeiſtes und Gewerb-

eißes.s ecile Reviere, denen ein günſtiges Geſchick die foſſile Kohle ge

ſchenkt hat, ſind durch ſie zu Wohlhabenheit und Macht emporge
iegen.s W den Urwäldern Amerikas ringt der Anſiedler mit den zahllo-

ſen Erſchwerniſſen der Abgeſchiedenheit, Einſamkeit und der eingebän
digten, wilden Natur, froh, wenn er als Lohn ſeiner Mühen und
Sorgen die eigne Sicherheit und den eignen Unterhalt erringt.

Wird aber ein Schacht geöffnet und ſteigen die ſtillen Zeugen urwelt
licher Revolutionen aus der dunkeln Wohnung des Erdgeiſtes herauf an
das Licht des Tages, ſo iſt es, als ſtiegen mit ihnen die Geiſter einer
abgeſchiedenen Welt aus ihrem tauſendjährigen Schlafe herauf, um
die Menſchen zu ſammeln und zu ſpornen, friſches Jugendleben aus-
zuſäenz neue Anlagen erſtehen um den einfachen Schacht, die Land
ſchaft zieht ein neues Kleid an, nach wenigen Frühlingen iſt eine
Stadt wie aus dem Boden erwachſen, und wo nur eben erſt die
Zacken tauſendjähriger Cichen im Nordſturm ſeufzten, da regt ſich
neues geſchäftiges Treiben, und die Arbeit fliegk von Hand zu Hand,
und es dampft, brauſet, maxlt, ſäget, preßt, feilt, hämmert und
pumpt, und die Spindel ſchwingt ſich tauſendmal um in dem Augen
blick und der Faden dehnt ſich in ungemeſſener Länge und Zartheit
und zauberhafte Gewebe in neuen und immer neuen Stoffen, Mi
ſchungen, Formen und Farben ergötzen das Auge.

In den Urwäldern aber mitten unter der unermeßlichen Holzfülle
himmelanſtrebender Eichen hörſt du nur das Stöhnen der Axt oder
das Seufzen des Pflugſtiers und die Schläge der Landhacke. Holz
und Walküngen ſind nicht die unmittelbaren Nährmittel der großen
Betriebſamkeit, eine einzige große Gewerbsanſtalt würde zu ihrem
Bedarf meilengroße Waldungen haben müſſen.

Faſt mit verſchwenderiſcher Hand hart die Vorwelt unſern Regie
rüngsbezirk mit Kohlen ausgeſtattet. Wir haben Stein und Braun
kohlen, zwei foſſile Gebilde von kaum unterſcheidbarem Urſprung.
Die Steinkohle lagert auf einem beſchränkten Gebiete, in dem Saal
kreiſer Bergamtsrevier bei Wettin und Löbejün und nahegelegenen
Ortſchaften. Das Wettiner Flötz ſtreicht in einem ziemlich ebenen
Gebirge von Norden nach Süden über Gerwitz und Löbejün bis Dölau.
Es wurde bereits im funfzehnten Jahrhundert (1466) entdeckt, aber
die damalige Zeit war noch nicht reif, den gefundenen Schatz gebüh
rend zu würdigen. Erſt nachdem 1691 der Freiherr von Knyp
hauſen über alle Bergwerke im Magdeburgiſchen und Hal
berſtädtiſchen die Belehnung erhalten hatte, kam der Betrieb in
Schwung. Nicht blos bei Wettin und Löbejün, auch bei Gerwitz,
ſergh s Brachwitz wurde abgebaut. Das Dölauer Steinkohlen-
Kohle dieſe wie ein alter Geograph berichtet, „eine ſehr gute
terläßt e Berbrennen keine Schlacke, ſondern nur Aſche hin
Kohlen heföre a wurden noch im Jahre 1791 über 914 Wispel
koſtſpielig weil die J Bergbau war aber „„ſehr beſchwerlich und
in Nieren von wen ohlen nicht in regelmäßigem Flötz, ſondern blos

enigen Zoll im Umfange bis zu mehreren Lachtern
hoch, lang und mächtig in blauem Schieſerthone vort Mhat das Werk im Anfange di t chiefer hone vorkommen. an

ge dieſes Jahrhunderts erſaufen laſſen. Wie
verlautet iſt es von Neuem gemuthet worden. Auf 9 iuf der WBrachwitzer
Flur wurden ehedem die Kohlen nur in oberer Teufe gefördert, aber
bald blieb der Umtrieb des Werkes liegen.

Die foſſilen Brenn

Gegenwärtig wird der Wettiner und Löbejüner Kohlenbergbau
für Rechnung des Staats betrieben, theils zur Beſchaffung des Feue
rungsmaterials für die Salinen zu Halle und früher für Staßfurt, theils
für kumulativen Abſatz, welchen ſich die Gruben ungeachtet der hohen
Preiſe von 25 Sgr. bis 1 Thlr. 5 Sgr. für die Tonne Stück und
15 bis 20 Sgr. für Kleinkohlen, dennoch vermöge guter Beſchaffen
heit der Kohlen noch immer erhalten haben obwohl ſie mit den ſäch
ſiſchen und engliſchen Steinkohlen, ſo wie mit den ſehr billigen Braun
kohlen in der unmittelbaren Nähe konkurriren müſſen. Die F ötzer
ſind von geringer Mächtigkeit und nicht ſelten geſtört, ſo daß de.
Betrieb toſtſpieliger ünd der Preis der Kohle dadurch vertheuert wird
Gegenwärtig ſind neue Gruben, wie der Perlberg, im Betriebe und
eine Steigerung der Förderung, ſonſt wohl durch die Störungen der
Flötze erſchwert, möglich gemacht. Die Menge der Förderung iſt in
verſchiedenen Jahren verſchieden geweſen, im Jahr 1785 war ſie in
Wettin 49152, in Löbejün 33504; im Jahr 1795 war ſie in Wettin
58320, in Löbejün 57520 berl. Scheffel. Dagegen war 1847 die ge
förderte Menge Steinkohlen im ſächſiſch thüringiſchen Bergamtsbezirke
420 Tonnen auf gewerkſchaftlichen und 97830 Tonnen auf Staats
gruben, zuſammen 98250 Tonnen oder 393090 preuß. Scheffel und
der Staatstaſſe iſt ein Reinertrag von 23000 Thlr. zugefloſſen. Jm
Jahr 1850 war das Förderquantum auf 138624 Tonnen zu einem
Werthe von 114750 Thlr am Urſprungsorte geſtiegen.

Was die Beſchaffenheit der Kohle betrifft, ſo giebt die Wettiner
Backkohle 77 bis S1!/ o Prozent Kohks, 5 bis 242 Prozent
Aſche, bei 567710 bis 72 Prozent Gehalt an reinem Kohlenſtoff.
Die Löbejüner Sinterkohle hat 891/10 bis 90 Proz. Kohks, 9 bis
20 Proz. Aſche, 70 80 Proz. reine Kohle. Die Löbejüner Sand
kohle giebt bei einem ſpecifiſchen Gewichte von 1,63 an 90 bis 92
Proz. Kohks, 7 bis 99/10 Proz. Aſche und 80 bis 85 Proz. reine
Kohle.

Während im thüringiſchſächſiſchen Bezirke 98250 Tonnen geför
dert wurden, betrug die geförderte Menge in den übrigen Bezirken
des preußiſchen Staates 7305846 Tonnen. Der ſächſiſche Steinkoh
lenbergbau betrug daher nur 8/0 Prozent, eine gegen die große
Maſſe der Förderung ſcheinbar zwar verſchwindende Menge, deren
Werth aber erſt erkannt und richtig gewürdigt wird, wenn man er
wägt, daß unſre ſächſiſche Steinkohle nicht für den Großhandel, ſon
dern für den Bedarf der nächſten Umgegend und der Salinen beſtimmt.
Jn dieſer Begrenzung hat ſie einen in feſtem Zahlbegriffe nachweis
varen und unerſetzlichen Werth.

Rechnet man nach den gewonnenen Erfahrungen 41 Tonnen
Steinkohlen in ihrer Heizkraft gleich der Wirkung einer Klafter Holz,
ſo erſetzt der Steinkohlenbetrieb 21833 Klafter Holz. Und nimmt
man der Erfahrung gemäß an, daß der Morgen guter Waldboden
im Durchſchnitt jährlich eine halbe Klafter Holz liefere, ſo würden
mindeſtens 4366 Morgen oder beinahe 2 Quadratmeilen, oder faſt der
vierte Theil des ganzen Saalkreiſes in Waldung uengeſchaffen werden
anee um den Brennwerth der thüringiſch-ſächſiſchen Steinkohle zu
erſetzen.

Leuchtet hieraus die Wichtigkeit unſrer Steinkohle für unſre an
Holz arme Gegend ein, ſo iſt doch der Werth der Braunkohle ein
ungleich höherer. Dieſes Foſſil, obwohl von der allerverſchiedenſten
Beſchaffenheit, lagert in unſerm Regierungsbezirk ſo reichhaltig, daß
man mit vollem Recht ſagen kann, die Fläche und die Tiefe, in der
ſie ſchläft, iſt noch eine ungemeſſene. Erſt am Ende des vergangenen
Jahrhunderts machte man nennenswerthe Anfänge mit ihrem Ver
vrauche. Die königlichen Anſtalten gingen mit löblichem Beiſpiele
voran, da es galt, die finanziellen Erträge des Salzmonopols zu
ſteigern. Das königl. Salzwerk verbrauchte 1793 erſt 1564 Wispel
jangenbogener Braunkohle zu 4 Thir., im folgenden ſteigerte es
den Braunkohlenverbrauch bis auf 3000 Wispel. Aber erſt in die
ſem Jahrhundert und ſeit kaum 30 Jahren wurde die Braunkohle in
den Kreiſen der Saale, von Merſeburg, Querfurt, Mansfeld und
angrenzenden Landestheilen, überall, wo Gruben aufgeſchloſſen wur
den, das allgemeinſte Brennmaterial für Haushaltungen und Ge
werbe. Dieſer wachſende Bedarf wurde Urſache zur Steigerung der
Förderung und zur Wermehrung der Gruben; er bewirkte, daß im
ganzen Gebiete des preußiſchen Bergbaues derjenige auf mineraliſche
Brennſtoffe ſich auffallender ausdehnte, als irgend ein anderer Berg
vauzweig. Jn dem zehnjährigen Zeitraume von 1838 bis 1847 ſtieg
die Produktion der preußiſchen Steinkohlen von 11,541839 Tonnen
bis auf 19,145461 Tonnen, alſo um 66 Prozent. Viel ſtärker war
aber die Produktion der Braunkohle; ſie ſtieg im ganzen Staate von
3,069666 Tonnen im Jahre 1838 bis auf 7,233195 Tonnen im Jahre
1847, alſo in 10 Jahren um 136 Prozent. Noch ſtärker in die
Augen fallend iſt das Verhältniß der Werthe, die gefördert wurden
Es kamen nämlich 1847 von 100 Thlr. Bergwerks Produkten Werth
auf Steinkohlen 67,90, auf Braunkohlen 7,76, Eiſenerze 8,66, r
erze 8,37, Bleierze 3,64, Kupfererze 2,85, auf alle übrigen e Si
balt, Mangan, Arſenik, Antimon, Queckſilber, Alaun nwer-
triolerze, Graphit und Asphalt nur 0,82. Von denthen der Bergwerksprodukte kamen auf die Stein und iche Wicheig
allein 752 5 Prozent. Hieraus ſchon wird die unermeßti bie in der
keit der mineraliſchen Brennmaterialien in en r ndig gerechtfertigt
Einleitung dieſer Skizze ausgeſprochene Anſicht vollſtändig

(Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachungen.
Dankſagung.

Unterzeichnete fühlen ſich bei ihrer Abreiſe nach Amerika verpflichtet, ihrem Agenten
Herrn Hermann Boerner in Cölleda für ſeine Bemühungen um gute Schiffsplätze zu
billigem Preiſe und vielen anderen Gefälligkeiten, ihren beſten Dank zu ſagen und empfehlen

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, daß die Ausſchreiben der Magdeburger
Land Feuer Societät ſeit dem Jahre 1845,
mit welchem das neue Reglement in Kraft ge
treten iſt, bis zum Jahre 1851 für jede 100
der Beitragsſumme betragen haben

1) im Jahre 1845 13 4u

18474) 1848 1155) 1849 15G

75 n ezuſammen 103 1
alſo durchſchnittlich im Jahre 14 9

Die Beitragsſumme beträgt nun aber regle-
mentsmäßig nur

bei Häuſern der erſten Klaſſe 2
zweiten Klaſſe
dritten Klaſſe

der wirklichen Verſicherungsſumme, und betra
en hiernach die Beiträge der Societäts-Genoſ

en nur fürs Hundertin der 1. Klaſſe 5 112. 5 10e 11 10 fürs Tauſend
in der 1. Klaſſe 1 29
e 2 2 28 62 7 3. 3 28der wirklichen Verſicherungsſumme.

Halle, den 28. April 1852.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Vaſſewitz.

Maſtvieh- Auction.
10 Stück Maſtrinder, ſehr guter Qualität, und

120 Maſtſchöpſe, ſollen
Montag den 10. Mai o. Mittags

von 1 Uhr an
auf hieſigem Amtshofe unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich
verſteigert werden.

Domainen Amt Haynsburg,
den 20. April 1852.

Der Königl. Ober Amtmann
Hey.

Für die gewerkſchaftlichen Hütten zur Got
tesbelohnung und Kupferkammer ſoll
eine Quantität von ca. 12,000 Sehock Well
holz (das Schock im trocknen Zuſtande von 2
Centner Schwere) in einzelnen Partieen von
500 Schock auf dem Wege der Licitation von
den Mindeſtfordernden angekauft werden.
Als Termin dazu iſt
Freitag d. 14. Mai Vormittags 10 Uhr auf

dem Rathskeller zu Wippra
anberaumt, und wollen ſich Lieferungsluſtige
zu dem bezeichneten Termine und Orte einfin
den; die Bedingungen werden bei Anfang des
Termins bekannt gemacht werden.

Der Kohlenfactor
Beſchoren.

Ein ſehr gebildetes Mädchen von außerhalb
wünſcht Familien Verhältniſſe halber eine Con
dition als Jungfer oder Ladendemoiſelle. Die-
ſelbe ſieht weniger auf hohen Lohn als auf
gute Behandlung. Das Nähere zu erfragen
große Ulrichsſtraße Nr. 79.

o

Zwei ſchöne Läden nebſt Wohnung ſind
Nr. 221 in der Nähe des Marktes ſogleich oder
ſpäter zu vermiethen.

Daſelbſt findet noch billiger Verkauf von
Särgen beſonders für Kinder ſtatt beim Tiſch
ler Ulbricht im Hofe.

3 bis 400 alte Dachziegel ſind zu verkaufen

Bremen, den 1. Mai 1852.
Friedr. Gevald nebſt

Elias Seyfarth de
Wilh. Müller

Gottfr. Günther desgl.

desgl.
Friedr. Lilie

allen ihren nachkommenden Landsleuten die Vermittelung des genannten Agenten.

Familie aus Cölleda.

sgl. desgl.

RNechnungen,

Taufkarten,
ſeln, Schulverſäumnißtabellen,

fachen Verzierungen,
l Tewewreſ a ſt WechFrachtbriefen, Anweiſungen, Wech-

Wein-Etiquettes,Tauft „Pathen und Gevatterbriefen,ſowie ſämmtliche Schreib und Zeichnenmaterialien zu billigen Preiſen.

Bettfedernverkauf. S
Jch erlaube mir hiermit einem geehrten hie

ſigen und auswärtigen Publikum ergebenſt an
zuzeigen, daß ich mein Bettfedernlager mit
einem friſchen Transport von 3000 Pfund aller
Sorten feingeriſſener böhmiſcher Bettfedern,
Daunen, Schwanenfedern c. vermehrt habe,
und offerire ſolche hiermit zu ſoliden Preiſen.
Indem ich bis zum 22. dieſes Monats ſelbſt
hier bin, werde ich auch während dieſer Zeit
briefliche Aufträge prompt und reell ausfüh
ren. Mein Lokal iſt, wie bekannt, im Gaſthof
„Zum ſchwarzen Adler vor dem Steinthor.

Joſ. Pöſchl.

Falel-Pianolorte
engliſcher und deutſcher Mechanik

ſind jetzt in größerer Auswahl wieder vorräthig.

Steingräber Comp.
Barfüsserstrasse Nr. 90.

Schaafverkauf.
40 Stück Hammel ſtehen zum Verkauf, wel

che jedoch erſt nach der Schur abgeholt werden
können, bei

Schladebach in Weſtewitz.

Ein ſehr guter Flügel iſt für 86 F zu
verkaufen gr. Ulrichsſtraße Nr. 11, 1 Treppe.

Pianoforte's zu den Preiſen von 55,
45, 25, 24, 26, 90 und 27 77 ſind zu ver
kaufen gr. Ulrichsſtraße Nr. 11, 1 Treppe.

Ein Barbiergehülfe erhält ſofort dauernde
Condition. Darauf Reflektirende mögen ſich
melden bei F. Biertümpel, Barbier, Alter
Markt Nr. 699.

Die Steingut- und Töpferwag-
renhandlung, großer Schlamm Nr. 953,
empfiehlt ihr Lager von allen Sorten Bunz-
lauer und Camenzer Töpfergeſchirr, ſo wie alle
in dies Fach einſchlagende Artikel zu den bil-
ligſten Preiſen. A. Knabe.

Bleichwaaren
nimmt noch dieſen Monat zur Beſorgung nach

Schleſien an L. Neußner.
Jm Dzondiſchen Hauſe vor dem Kirch

thore iſt die bis jetzt von Herrn Prof. Waſ
ſerſchleben bewohnte Etage zu vermiethen
und zu Johanni oder auch ſogleich zu beziehen.

Leberthranſeife,
das Vorzüglichſte bei allen Hautleiden, à 5
und 7

Zu haben bei O. ar ing, r. 200.

2 Stück ſehr wenig gebrauchte Kinderwagen,
worin 2 Kinder ſitzen können, ſind zu verkau
fen; desgleichen iſt hinter der Marktkirche ein
Schuppen zu verkaufen oder zu verpachten.

Näheres iſt zu erfahren Liliengaſſe Nr. 2076
in Nr. 619 an der Halle. bei Schondorf.

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Beſten franzöſiſchen Luzernſaamen verkauft
billigſt der Gutsbeſitzer Baumgarten in
Plößnitz.

Halle vei Peſter
(Sehwetsehke'sche Sort. Buchh.)

iſt zu haben das eben erſchienene wohlgetroffene

Portrait des Dr. Keinhardt.
Aus der Erinnerung gezeichnet von Richard
Liebreich, lithographirt von Rohrbach.

Preis 15

Sternſchießen.
Sonntag den 9. Mai c. ladet zum Stern

ſchießen freundlichſt ein
Schladebach in Weſtewitz.

Anerkennung und Wunſch.
Die Vertreter unſerer Stadt haben durch

Erhöhung des Bürgermeiſtergehalts auf 300
jährlich, einen Beweis gegeben, daß ſie das
Wohl derſelben im Auge haben, und auch des
fallſige Mehrausgabe nicht ſcheuen, indem ſie
den Mann der die Ordnung in unſerer Stadt
und die Sorge für das Wohl derſelben hand
haben ſoll, auch anſtändig honoriren wollen.

Mögen nun unſere wackeren Vertreter ihrem
Werke dadurch die Krone aufſetzen, daß ſie
bei der bevorſtehenden Bürgermeiſterwahl ihre
Stimmen ohne alle Nebenrückſicht nur
einem ſolchen Bewerber geben, der nicht allein
mit Verwaltung ſtädtiſcher Angelegenheiten und
tüchtiger Handhabung der Polizei vertraut iſt,
ſondern auch mit gehöriger Energie beſon
ders in letzterer ken r And ohne irgend
welche perſönliche Rückſichten ſein Amt verwal
tet, vorzüglich aber ſelbſt ein moraliſcher und
ſtreng rechtlicher Mann iſt! Dann werden
alle gute Bürger unſere jetzigen Vertreter für
ihre Wahl ſegnen, und ein immer beſſerer Zu
ſtand wird bei uns freudig Platz greifen!

Schafſtädt, den 2. Mai 1852
Mehrere Bürger.
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